
H A N S J A B L O N K A : 

4Volkswagen 
im Wüstensand 

V o m Stephansp la t z zum Tizi-N'Tichka-Paß — Zum nächsten Kino 400 Kilometer 
Z w e i junge Oes t e r r e i che r auf großer Fahrt 

„Wenn sich, die Landschaft ändert, weck 
mich bitte auf." 

„O. K . " 
Der Volkswagen W 25056 rumpelt über die 

Piste jenseits des Hohen Atlas (Definition die­
ser „Straße" am Rande der Sahara: Eine Piste 
ist ein Gelände, auf dem man zu fahren 
pflegt). Die Räder mit den schweren Goliath-
reifen mahlen im Sand, und wenn der hoch­
bepackte Wagen über Steine hoppelt, sieht er 
aus der Ferne tatsächlich so aus wie sein 
englischer Spitzname — „beetle on stilts", ein 
Maikäfer auf Stelzen. Die Gegend ist einför­
mig wie der Name „Sahara". Auf der einen 
Seite die Ausläufer des Hohen Atlas, kahle, 
rundliche, erzschwangere Hügel eines alten 
Rumpfgebirges, dessen zackige Spitzen im 
Laufe von Jahrmilliarden von Wind und 
Wasser abgeschliffen wurden, auf der anderen 
Seite die Wüste. 

Sand. Schotterfelder. Sand. 
Alle paar Stunden einmal eine Station der 

Fremdenlegion. E i n Benzinfaß mit einer pri­
mitiven Pumpe, ein paar Baracken, fünf trüb­
sinnige Palmen mit einem Wasserfaden, der 
nach wenigen Metern wieder im Sand ver­
sickert, ein Funkmast und eine Telephonlei­
tung zur nächsten Station. E i n paar Legionäre, 
ein paar Kamele, ein paar Araber. 

Sand. 
Im Volkswagen sitzen zwei junge Oester­

reicher, Ing. Leopold H e 1 b i c h aus Sarming-
stein, seines Zeichens Steinbruch- und Stein­
fachmann, und der Grazer Heinrich E n g e l -
h o f er , der Sohn des Inhabers einer bekannten 
Süßwarenfirma. Der Ingenieur sitzt am Lenk­
rad, sein Reisegefährte hat die Lehne des 
zweiten Vordersitzes nach hinten geklappt und 
döst. E r wünscht, wie gesagt, erst geweckt 
zu werden, wenn sich die Landschaft einmal 
ändert. Das ist nach drei Stunden der F a l l : 
die windschiefen Masten der Telephonleitung 
stehen, jetzt rechts der „Straße". 

Nach einigen Stunden löst man sich am 
Lenkrad ab. E i n kurzer Imbiß aus dem mit­
geführten Konservenvorrat, ein paar Schluck 
Tee aus der Feldflasche. 

Und wieder Sand, sengende Sonne, Sand. 
Zweitausend Kilometer Wüste. 

K a r ! M a y ha t unrecht 
Abends eine Oase. Der Scheich erweist sich 

als gastfreundlich. Die beiden jungen Oester­
reicher werden in seine Lehmhütte eingeladen. 

bis dahin untereinander in dauerndem Streit 
und tödlicher Blutrache gelebt. Heute gibt es 
hier bereits Telephon, Straßen und Aerzte. 
Allerdings kommt erst auf etwa 100.000 E i n ­
wohner ein Arzt, der natürlich alle Hände voll 
zu tun hat. 

120 Ope ra t i onen im T a g 
I n Quarzazate, einer Stadt südlich des 

Hohen Atlas, lebt ein einziger Arzt, Doktor 
R e i n h a r t , ein zugewanderter Balten­
deutscher, der von der französischen Regie­
rung als Vertragsarzt verpflichtet wurde. E r 
hat als Augenspezialist alle Hände voll zu tun. 
Sein bisheriger Rekord: 120 operative E i n ­
griffe an einem einzigen Tag. Die Kinder der 
Eingeborenen laborieren fast alle an einer 
langwierigen Augenkrankheit, der sogenann­
ten Trachomkrankheit. Nur 50 Prozent der 
Kranken werden ohne Behandlung gesund. 
Der durchschnittliche Weg, den ein Patient, 
der sich vom Doktor in Quarzazate behandeln 
lassen will, zurücklegen muß, dauert fast ein 
Monat. Zehn Tage reitet er von seiner heimat­
lichen Oase per Kamel zur Station des Wüsten­
autobusses. Einen Tag dauert die Autobus­
fahrt. Die Behandlung nimmt drei bis vier 
Tage in Anspruch. Wieder ein Tag Rückfahrt 
mit dem Autobus. Dann muß ein Esel gemie­
tet werden, auf dem der Wüstensohn drei bis 
vier Tage nach seinem Kamel sucht, das sich 
in der Zwischenzeit grasend irgendwohin ent­
fernt hat. Zehn Tage R i t t mit dem Kamel zu­
rück in die heimatlichen Zelte. 

Tausend Kilometer für eine Badehose 
Dr. Reinhart selbst erzählte den beiden 

unternehmungslustigen Oesterreichern bei 
ihrem Besuch, daß er 400 Kilometer mit dem 
Auto fahren muß, um ein Kino zu besuchen. 
Als er sich aber eine Badehose kaufen wollte, 
mußte er sogar 1000 Kilometer zurücklegen. 

Ing. Heibich und Heinrich Engelhofer sind 
vor wenigen Tagen von ihrer vierwöchigen 
Reise durch Nordafrika zurückgekehrt. Die 
Reise der beiden jungen Oesterreicher ent­
sprang nicht purer Abenteurerlust. Natürlich 
gehörte eine nicht gerade kleine Portion Mut 
dazu, mit einem serienmäßig hergestellten 
Volkswagen eine Reise ins Ungewisse anr i t -
treten. E i n Autofachmann in Villach schlug 
beide Hände über dem Kopf zusammen, als die 
beiden mit ihrem schwer bepackten Volks­
wagen (Eigengewicht leer 700 Kilogramm, 
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Zwei Oesterreicher und ein Auto : Aben teuerliche F a h r t durch Wüste und Sand 

Und jetzt trinkt man Kaffee, raucht den 
Tsch ibuk . . . Nein. K a r l May hat unrecht, 
wenn er das Leben in den Oasen auf diese 
Weise beschreibt. Das Hauptgetränk der Ber­
ber, die das Gebiet hinter dem Hohen Atlas 
bewohnen, ist nicht Kaffee, sondern E u k a ­
lyptustee, ein grünliches Getränk, das auf die 
Geruchsnerven eines Europäers nicht gerade 
angenehm wirkt. Der Gast muß mindestens 
drei Tassen des Gebräus trinken, wenn er 
seinen Gastgeber nicht beleidigen wil l . Wer 
nur eine Tasse trinkt, erklärt damit, daß er 
schon besseren Tee getrunken hätte. Zwei 
Tassen bedeuten: „Na ja, der Tee ist ganz gut, 
aber ich habe trotzdem keine Zeit, noch län­
ger zu bleiben." E r s t mit drei Tassen doku­
mentiert der Gast, daß er sich im Hause seines 
Gastgebers wohlfühlt und der Freund seines 
Wirtes ist. 

Das Land hinter dem Hohen Atlas ist so wie 
seine Straßen: einsam und unkultiviert. E r s t 
in den dreißiger Jahren gelang es den franzö­
sischen Truppen, das Land einigermaßen zu 
befrieden. Die verschiedenen Stämme hatten 

voll beladen 1280 Kilogramm) in der ver­
träumten Stadt auftauchten und erklärten, 
nach A f r ika fahren zu wollen. „Wenn ich euch 
einen Rat geben darf", sagte der Mann, „dann, 
kehrt sofort um und kauft euch einen Kübel­
wagen." 

Ke ine e inz ige Panne 
Aber die zwei Reisenden vertrauten auf die 

Konstruktion des genialen Ingenieur Porsche. 
Ihr Vertrauen wurde nicht getäuscht: der 
Wagen hat die gesamte Strecke ohne eine 
einzige Panne überstanden. Natürlich waren 
vor Antritt der Reise einige Umbauten not­
wendig. Unter der vorderen Haube wurde ein 
100-Liter-Benzintank eingebaut, auf das Dach 
kam ein großer Gepäckträger für Tropenzelt, 
Luftmatratzen und Reservereifen, die hintere 
Sitzbank machte dem Gepäck Platz, statt der 
gewöhnlichen Reifen stellten die Semperit-
werke Goldathreifen bei, die Batterie erhielt 
einen Anschluß für Radioapparat, Zelt­
beleuchtung und Rasierapparat, und ein 
Wärmemesser für das Oel zeigte an, wenn 
der Motor zu heiß zu werden drohte. 

Veue Wiener Tageszeitg . , 
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Pro Tag wurden im Durchschnitt 600 Kilo­
meter bei einer Fahrgeschwindigkeit von 
70 Kilometer pro Stunde zurückgelegt. Die 
Reise ging über Mailand nach Barcelona, 
Madrid, Sevilla und Algeciras. Die Ueberfahrt 
nach Tanger legte man auf einem alters­
schwachen Schiff zurück, auf dessen Deck die 
Wagen Kotflügel an Kotflügel standen. Die 
Ueberfahrt nahm mitsamt den verschiedenen 
Lademanövem über einen halben Tag in An­
spruch. Der schwerbepackte Wagen mit der 
Aufschrift „Autriche, Vienne" erregte überall 
Aufsehen. Die beiden jungen Oesterreicher 
führten neben dem eigentlichen Reisegepäck 
auch Erzeugnisse österreichischer Firmen mit, 
die auf ihre Qualität unter den veränderten 
Umständen Nordafrikas geprüft werden soll­
ten: ein Tonbandgerät von Siemens & Halske, 
mit dem Interviews mit Auslandisösterreichern 
durchgeführt wurden, einen Trockenrasier­
apparat der Philips.-_W.erke und einen Empfän­
ger für Kurz- und Langwellen der H E A -
Werke, mit dem die beiden Reisenden zu ihrer 
größten Ueberraschung hinter dem Hohen 
Atlas die Nachrichten der Sendergruppe Rot-
Weiß-Rot und des Nordwestdeutschen Rund­
funks abhören konnte. 

Im Schmugge lzentrum der A l ten W e l t 
Tanger, die erste größere Station der 

Afrikareise, ist das Schmuggelzentrum des 
Abendlandes. Die Kaufleute allerdings er­
klären, bei ihren Geschäften nach Recht und 
Gesetz vorzugehen. Die Mangelwaren Europas 
werden in den Freihafen der Stadt eingeführt. 
Für die Einfuhr ist kein Zoll zu entrichten. 
Von Tanger holen dann die Schiffe der europä­
ischen Schmuggler aus Griechenland, Italien 
und Spanien die Waren ab, um sie heimlich in 
ihren Heimatländern an Land zu bringen. 
Tanger hat auf Grund dieser Gegebenheiten 
nach dem zweiten Weltkrieg einen rapiden 
Aufschwung erlebt. Die Grundstückpreise ii\ 
der Stadt sind heute nicht niedriger als auf 
dem Broadway in New York, und die Arbeiter 
und Akademiker der Stadt gehören zu den 
bestverdienenden Leuten der ganzen Welt. 
Allenthalben wird mit Devisen gehandelt. Die 
Großbanken wechseln genau so Dollars in 
Pfund oder Peseten um wie der Mann mit dem 
„Bauchladen", der seine Devisen wie ein 
Hausierer in einem Kasten vor der Brust mit 
mit sich trägt. 

Von Tanger ging die Fährt nach Casablanca, 
dem Hafen Marokkos, über den alle Güter 
geleitet werden, die nach Marokko gehen oder 
aus dem Inneren des Landes kommen. Die 
Stadt ist eine der modernsten Städte der Welt 
und besitzt den bestausgebauten Hafen Nord­
afrikas. 3! o üihäuser schießen allenthalben aus 
dem Boden, und in den Hotels hat die mon­
däne — und demimondäne — Welt ihr Ren­
dezvous. Pessimisten sprechen allerdings von 
einem „Strohfeuer Casablanca". denn man be­
fürchtet, daß nach dem Aufhören des Wett­
rüstens auch die kostbaren Erze, auf denen 

vor allem der Reichtum Marokkos beruht, 
nicht mehr benötigt werden. Den Eingeborenen 
berühren alle diese Probleme nicht im gering­
sten. Wenn es ihm gut geht, freut er sich, 
und wenn er nichts zu essen hat, sagt er: 
„Inschallah, wie Gott w i l l . . . " 

W ins ton Churchi l l s Ate l ier 
Der Sultan von Marokko hat seinen pracht­

vollen Palast in Rabat. In seinem Harem leben 
genau 365 Frauen, für jeden Tag des Jahres 
eine, aus denen er sich in gewissen Zeit­
abständen eine Favoritin und vier Lieblings­
frauen heraussucht. I n Marrakesch aber nimmt 
die mondäne Welt Europas und Amerikas 
ihren Aufenthalt. Einmal im Jahr, meist im 
Spätherbst, kommt auch der englische Premier 
Winston C h u r c h i l l , um zu malen. Im 
Hotel „Mamounia" hat man ihm ein eigenes 
Atelier eingerichtet. 

Den Hohen Atlas überschritten die beiden 
jungen Oesterreicher auf dem 2220 Meter 
hohen Tizi-N'Tichka-Paß.. Von Quarzazate 
ging die Fahr t weiter nach Zagora und auf 
der Piste Imperiale, gegen Westen vorstoßend, 
wieder über Marrakesch, Fes und Tanger nach 
Spanien und über Frankreich und Italien in 
die Heimat zurück. Die beiden beendeten die 
Reise dort, wo sie begonnen wurde: auf dem 
Stephansplatz. 

So sieht ein Beduinenscheich aus — heute 
1 wie zu K a r l Mays Zeiten 
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